
Kunst & Künstler 

N DANKE 
Zur sozia en Absicherung 

des Künst 

Der folgende Artikel möchte die Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
Menschen, die sich hier in Luxemburg um künstlerischen Ausdruck 
bemühen, ein wenig genauer untersuchen. Er soll helfen, einheimische 
Kunst und Künstler in das politische, soziale und gesellschaftliche Umfeld 
einzuordnen. Als Maßstab sollen zwei internationale Texte dienen, nämlich 
die "Recommandation relative a la condition de I'artiste", die von den 
Mitgliedstaaten der UNESCO (United Nations Educational, Scientific and 
Cultural Organization) am 27. Oktober 1980 verabschiedet wurde, und ein 
"Projet de declaration finale du Congres mondial sur l'application de la 
recommandation relative a la condition de I'artiste" vom 20. Juni 1997. Bei 
dieser Konferenz in Paris kamen vom 16. bis zum 20. Juni 1997 rund 400 
Regierungs- und Künstlewertreter aus der ganzen Welt zusammen, 
darunter waren auch erstmals Vertreter aus Luxemburg. 

An erster Stelle muß natürlich die Frage nach 
der Definition des Künstlers stehen. Wer ist 
eigentlich Künstler und wer nicht? Auch hier in 
Luxemburg stellt diese Grenzziehung zwischen 
Hobby- und Berufskünstler den größten Stol- 
perstein für das im Parlament und im Staatsrat 
schimmelnde zweite Gesetzesprojekt zum 
Künstlerstatut dar. Dazu muß bemerkt werden, 
daß auch in diesem "neuen" Gesetzestext Defi- 
nitionen und damit ein Schutz der verschiede- 
nen Kunstberufe gar nicht erst versucht wurden; 
die Autoren beschränken sich auf die Definition 
des hauptberuflich (notleidenden) freien Künst- 
lers. Vielleicht ist dies auch der Hauptgrund, 
warum keiner der Beteiligten und Betroffenen 
so richtig glücklich rnit diesem Gesetzesprojekt 
werden kann. 

Die UNESCO beantwortet die Frage, zugege- 
ben etwas pauschal, folgendermaßen: 

"On entend pur 'artiste' tollte personize qui 

cree ou participe pur son inrerpretation & la 
criation ou & la recrkation d'oeuvres d'art, qui 
considere sa criation artistique conzine un i l i -  
ment essentiel de sa vie, qui ainsi contribue au 
dkveloppement de l'art et de la culture, et qui 
est reconnue ou cherche a ttre reconnue en tunt 
qu'artiste, qu'elle soit like ou non pur une rela- 
tion de travail ou d'association quelconque. " 

Wichtig in dieser Definition erscheinen mir drei 
Elemente: 1. Schöpfung und Interpretation von 
künstlerischen Werken sind gleichgestellt; 2. 
die Bedeutung der künstlerischen Arbeit wird 
nicht am finanziellen Erfolg gemessen, sondern 
am Stellenwert, den die Kunst im Leben des 
Künstlers genießt; 3. daß er "anerkannt" sein 
muß oder "Anerkennung" sucht, egal ob als 
freier Künstler oder in Angestelltenverhält- 
nissen. 

Bleibt für den Gesetzgeber die Frage der beruf- 
lichen Qualifikation, also einer abgescl-ilosse- 
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nen Ausbildung oder ausreichender Berufser- 
fahrung. An dieser Stelle stockte bisher die Kul- 
turpolitik der Regierungen des Großherzog- 
tums, denn seit 1952 besteht zwar die Forde- 
rung nach eben dieser Grenzziehung zwischen 
Amateurismus und Professionalismus, aber nie- 
mand wollte sich bei der Aufstellung der Krite- 
rien die Finger verbrennen. In einem Land, in 
dem mindestens 95% aller Kunstwerke entwe- 
der nebenberuflich oder "nach Feierabend" ent- 
stehen, ist dies im Grunde auch nicht venvun- 
derlich. Kunst ist für 99,99% aller Luxembur- 
ger eine Freizeitbeschäftigung, die, wenn sie 
Erfolg hat, in Erstaunen versetzt, und wenn sie 
keinen Erfolg hat, deshalb nicht zum existenti- 
ellen Problem werden darf: ein arbeitsloser 
Stahlarbeiter ist ein soziales Problem - ein 
arbeitsloser Schauspieler oder ein verkannter 
Maler sollen sich selbst helfen und einen 
"ordentlichen" Beruf ergreifen (in dem sie dann 
auch arbeitslos und unterstützungswürdig wer- 
den dürfen). Die Luxemburger Kulturpolitik 
krankt in erster Linie an der fehlenden Anerken- 
nung und Gleichberechtigung der landes- 
eigenen künstlerischen Arbeiten als Arbeit für 
die Allgemeinheit. Dazu sei auf die neben- 
stehenden Auszüge aus der UNESCO-Empfeh- 
lung von 1980 verwiesen. 

Nichts davon zählt bisher für den Künstler im 
Großherzogtum Luxemburg (zur Erinnerung: 
die UNESCO-Empfehlung stammt aus dem 
Jahr 1980!). Jeder Fortschritt scheiterte bisher 
bereits an der Weigerung der Regierung im 
Kunstbereich Angestelltenverhältnisse zuzulas- 
sen (wie 2.B. in Frankreich), und damit befristet 
angestellten Künstlern die Möglichkeit der 
Arbeitslosenunterstützung zu eröffnen - im 
reichsten Land der Erde (laut Weltbank aus dem 
Jahr 1997!) eine Schande und ein Armutszeug- 
nis für den politischen Willen der letzten Regie- 
rungen, denn schließlich hat auch eine luxem- 
burgische Regierungskommission unter dem 
Vorsitz von Jacques Santer vor 17 Jahren den 
UNESCO-Text mitverabschiedet! 

Die fehlende berufliche Anerkennung und der 
fehlende Respekt für die Kulturarbeit haben 
denn auch all die anderen dort aufgeführten 
Feststellungen und Vorschläge bisher in 
Luxemburg unmöglich gemacht, so auch das 
Mitspracherecht an den ästhetischen Verän- 
derungen der Landschaften und Städte. Zwar 
gibt es vage Hoffnungen für ein Wiederaufle- 
ben des Nationalen Kulturrates, der dem 
Kulturministerium dann ab und zu einen guten 
Tip geben könnte, aber wann und wie dieser 
funktionieren kann, steht noch in den Sternen. 
In den letzten Jahren hätte ein "gut geölter" 

Kulturrat eine starke Wirkung zeigen können: 
unter anderem wäre das Kulturjahr etwas 
anders verlaufen, das "Pei"-Museum sähe 
anders aus, stünde an einem anderen Ort und 
hätte bereits einen definierten Sinn und die 
Konzerthalle fände sich eines Tages nicht 
eingeklemmt zwischen EU-Bürogebäuden wie- 
der, sondern da, wo Menschen wohnen! Einen 
Vorteil hat die Ausgrenzung allerdings: zumin- 
dest müssen keine Künstler für das abendliche 
Leerfegen, die architektonische Verschan- 
delung und atmosphärische Sterilisation der 
Stadtzentren geradestehen. 

Doch vor dem Kopfzerbrechen über Städte- 
planung steht auch für den anerkannten Künst- 
ler erst einmal die Betrachtung seiner eigenen 
Lebensbedingungen, die von der UNESCO wie 
folgt umrissen wird: 

"Le mot 'condition' dksigne, d'une part, la 
position que, sur le plan moral, l'on reconnait 
aux artistes dkfinis ci-dessus dans la sociktk sur 
la base de l'importance attribuke au r6le qu'ils 
sont appelks 2 jouel; et, d'autre part, la recon- 
naissance des libertks et des droits, y compris 
les droits moraux, kconomiques et sociaux, 
notamment en mutiere de revenus et de skcuritk 
sociale, dont les artistes doivent bknkficiel: " 

In den Leitlinien der Empfehlung betont die 
UNESCO weiter: 

"Les Etats membres, reconnaissant le r6le 
essentiel de l'art dans la vie et le dkveloppe- 
ment de la personne et de la sociktk, se doivent 
en conskquence de protkgel; dkfendre et aider 
les artistes et leur libertk de crkation. A cet 
effet, ils prendront toute mesure utile pour sti- 
muler la crkation artistique et l'kclosion des 
talents, notamment pur l'adoption de mesures 
susceptibles d'assurer la libertk de l'artiste, 
faute de quoi celui-ci ne saurait rkpondre a sa 
mission, et de renforcer son statut pur la recon- 
naissance de son droit de jouir du fruit de son 
travail. Ils s'efforceront pur toutes mesures 
approprikes d'augmenter la participation de 
l'artiste aux dkcisions concernant la qualitk de 
la vie. Par tous les moyens dont ils disposent, 
les Etats membres devraient dkmontrer et con- 
firmer que les activitks artistiques ont un r6le a 
jouer dans l'effort de dkveloppement global des 
nations pour constituer une sociktk plus 
humairze et plus juste et pour parvenir ir une vie 
en commun pacifike et spirituellement dense. " 

Der Kommentar hierzu fällt, was Luxemburg 
betrifft, sehr kurz aus: noch nie hat ein Kultur- 
politiker oder ein Gremium im Land wirklich 
über die Rolle des Künstlers oder der Kunst in 
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der Gesellschaft des Landes grundsätzlich 
nachgedacht, denn sonst hätten Künstler 
bestimmte Rechte, und viele Problenie wären 
bereits gelöst (quod erat demonstrandum). 

Statt dessen verteilte man punktuell Geld, ließ 
die Künstler wursteln und überließ sie sich 
selbst. Und deshalb haben es die meisten Künst- 
ler, nicht nur in Luxemburg, heute auch so 
schwer, oder besser gesagt "relativ schwerer". 
Dabei spreche ich nicht von der kleinen Zahl 
der Mega-Stars, die sich ihre Werke bzw. ihre 
Arbeit mit astronomischen Summen bezahlen 
lassen, Summen, die nur noch von einigen 
Sportlern und Topmanagern aus der Wirtschaft 
überboten werden. Nein, sie haben es heute des- 
halb relativ schwerer, weil der soziale Fort- 
schritt in den meisten Ländern um die Künstler 
einen Bogen gemacht hat, so auch hier in 
Luxemburg. 

Dafür gibt es mehrere Gründe: einerseits ist ihre 
Zahl im Vergleich mit anderen Berufsgruppen 
ziemlich Mein, eine Tatsache, die sie die mei- 
sten Politiker vergessen laßt (außer sie können 
mit ihrem Namen und ihrem Ruhm direkt im 
Wahlkampf hilfreich sein). Andererseits sind 
Künstler nur seltenst Herdenmenschen. Ein 
Schuß Eitelkeit, eine Portion Egozentrik und 
meist ein ausgeprägter Individualismus verhin- 
dern eine Zusammenrottung und den Einsatz 
für gemeinsame Ziele. Viele Künstler sind so 
sehr auf die Ausübung ihrer Kunst versessen, 
daR sie schlechte Arbeitsbedingungen und unsi- 
chere Zukunftsaussichten in Kauf nehmen und, 
wenn es sein muß, auch noch zum halben Preis 
arbeiten. 

Oder, und das ist die historisch gewachsene 
Besonderheit in Luxemburg, sie haben sich von 
Anfang an einen anderen Hauptberuf zugelegt, 
der ihr Kunstschaffen von jeglichem existenti- 
ellen Druck befreit, natürlich um den Preis der 
vollen Zuwendung zur Kunst und der wahren 
Karriere als Künstler. So sind denn auch viele 
luxemburgische Künstler mit ihrem Doppelle- 
ben zufrieden, wissend, daß sie sich einen 
gleichbleibend hohen Lebensstandard mit der 
Kunst alleine gar nicht leisten könnten. Dies 
wiederum bedingt ihre Skepsis jeder Neuord- 
nung der Verhältnisse gegenüber, in der Angst, 
dann nur noch als "halbe" Künstler angesehen 
zu werden. Deshalb gibt es hier in Luxemburg 
nur wenige gewerkschaftliche Aktivisten (und 
ich spreche aus Erfahrung), die sich für grund- 
legende juristische und soziale Veränderungen 
einsetzen. Geklagt wird trotzdem, aber nicht zu 
öffentlich und meist nur über die stiefmütterli- 
che Anerkennung ihrer Arbeiten, also den man- 

gelnden Respekt vor der künstlerischen Schöp- 
fung. 

Das Beispiel der Industriearbeiter, die im ver- 
gangenen Jahrhundert begannen, ihre Stärke in 
der Gemeinsamkeit zu entdecken, sich zu 
Gewerkschaften zusammenschlossen und damit 
den allgemeinen sozialen Fortschritt in Gang 
brachten, ließ schon damals die meisten Künst- 
ler unbeeindruckt oder an ihrer Unfähigkeit zur 
Solidarität verzweifeln. Nur in Staaten mit sehr 
dynamischen Gewerkschaftsbewegungen (USA, 
Großbritannien, Frankreich, Kanada, etc.) ent- 
wickelten sich, quasi im Schlepptau, mächtige 
Künstlervertretungen, die zumindest einen Teil 
des sozialen Rückstandes aufholen konnten. 
Deshalb unterstreicht die UNESCO: 

"Les Etats membres devraient assurer aux arti- 
stes, pour autatzt que nkcessaire, pur les mesu- 
res ligislatives et rkglernenfaires approprikes, 
la lihertt! et le droit de constituer les organisa- 
tions syndicales et professionnelles de leur 
choix uinsi que de s'afllier & ces organisations, 
s'ils le dksirent, et faire en sorte que les 
organisatiorls reprksentant les artistes aient la 
possibilitt! de participer a l'klaboration des 
politiques culturelles et des politiques d'enzploi, 
y compris La forrnation professio?znelle des 
artistes, aitzsi qu'a la d6termination de leurs 
conditioizs de travail. " 

Auch diese UNESCO-Empfehlung ist bisher 
spurlos an der luxemburgischeri Kulturpolitik 
vorbeigerauscht. 

Ein weiteres Problem des Kü~istlers ist die oft 
extreme Unregelmäßigkeit seiner Arbeit, die - - 
nicht immer nur vom Aufkommen und Schwin- 
den schöpferischer Phasen bestimmt wird, son- 
dem meistens von kurzfristigen undJoder kurz- 
zeitigen Beschäftigungsverhältnissen, von 
Modeerscheinungen, heute auch sehr stark von 
den Massenmedien, von Glück und Pech, von 
allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklungen 
und vielen anderen Umständen mehr, die nicht 
direkt vom Künstler oder seiner Arbeitswillig- 
keit abhängen. Auch bei der UNESCO hatte 
man sich dazu eine Empfehlung einfallen las- 
sen: 

"Les Etats mernbres sont invitks a s'ejj'orcel; 
dans leurs environnements culturels respectifs, 
d'offrir uux artistes salariks ou indkpendants la 
meine protection sociale que celle qui est hahi- 
tuellement accordt!e aux autres catkgories de 
travailleurs salariks ou indkpendants. Des 
mesures devraient etre prkvues pour ktendre la 
protection sociale appropriee aux membrer des 
farnilles 2 charge. Le systkme de skcuritk 
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sociale que les Etats membres seraient conduits 
a adoptel; amkliorer ou compliter devrait tenir 
compte de la spkcificitk de l'activitk artistique, 
caractiriske pur l'intennittence de l'emploi et 
des variations brusqiies de revenus de beau- 
coup d'artistes, sans impliquer pour autant une 
Limitation de La libertk de crke?; d'gditer et de 
diffuser leurs oeuvres. Dans ce contexte, les 
ktats menibres sont invitis u envisager l'adop- 
tion de rnodes de financement sp&ciaux de la 
skcuriti sociale des ariistes, pur exemple en fai- 
sant appel a des formes riouvelles de pariicipa- 
tion financizre soit des poiivoirs publics, soit 
des entreprises qui commerciali.~ent ou exploi- 
tent les services ou les oeuvres d'artistes. " 

Ein Glück für die CLT-UFA, daß sie auf diesem 
Gebiet bisher von kulturpolitischen Entschei- 
dungen verschont geblieben ist - im Gegenteil, 
die (zum Teil in den Aufsichtsräten sitzenden) 
Politiker haben ihr sogar die "schwere Last" des 
Symphoriieorchesters abgenommen und zum 
Teil dem Staatssäckel aufgepfropft. 

Natürlich gibt es auch so etwas wie regionale 
und nationale Kunsttraditionen, die, wenn sie 
"Größe" widerspiegeln und Bedeutung haben, 
dem Künstler in seinem Überlebenskampf hel- 
fen können - in vielen Fällen durch den Schul- 
terschluß des Publikums mit "seinen" Künst- 
lern. Sicher haben sich in der jüngeren Vergan- 
genheit Verbesserungen für Künstler selten 
direkt durch den Streik einiger Kunstschaffen- 
der durchsetzen lassen. Meistens folgten sie der 
dadurch enststehenden Empörung des geneig- 
ten Publikums über den Grund des Arbeits- 
kampfes, egal ob nun die Schließung eines 
Theaters, die Streichung von Finanzmitteln für 
Künstler und Produktionen in anerkannten und 
beliebten Kunstrichtungen oder die Ankündi- 
gung unsinniger oder diktatorisch geplanter 
Institutionen (S.O.) - Politik reagiert nunmal am 
schnellsten auf "zahlreichen" Druck (im 
Kulturleben Luxemburgs, meines Wissens 
nach, erst einmal geschehen, und zwar nach der 
Vorstellung des ersten Projektes für das "Pein- 
Museum - leider hielt in diesem Fall der öffent- 
liche Druck dem politischen Starrsinn trotz der 
Verweigerung des Dialogs seitens der Väter des 
Projektes nicht stand). 

Leider gibt es in Luxemburg keine wahren 
Kunsttraditionen, keine Salzburger oder 
Bayreuther Festspiele, kein Festival de,Cannes, 
keine Dokumenta, keine Theater-, Opern-, Bal- 
let- oder Chortradition - Irrtum, es gibt doch 
eine: die "Letzebuerger Revue" (nein, nicht die 
Wochenzeitschrift), die alljährlich über 20mal 
im "großen" Theater vor über 20.000 Luxem- 

burgern gespielt wird, ist, zumindest in der 
Sparte "Schauspiel", das Maß aller Dinge, ganz 
egal, ob man qualitativ mit Inhalt und Aus- 
führung einverstanden ist oder nicht. Alle ande- 
ren Produktionen im Land gehören in die 
Rubrik "Minoritätenprogramm" - leider. 

Deshalb ist auch das Stattfinden oder Nicht- 
Stattfinden und die Art des Zustandekommens 
von Produktionen und Veranstaltungen für die 
breite Öffentlichkeit ziemlich egal - und des- 
halb ist es auch für den Kulturpolitiker so ein- 
fach, ungestört und manchmal geradezu dikta- 
torisch über das, was geschehen oder entstehen 
soll, zu bestimmen. Die Planung des Kulturjah- 
res 1995 unter Ausschiuß der Künstler war das 
beste Beispiel - und seither hat sich nichts geän- 
dert, denn auch das Veranstaltungsprogramm 
aus Anlaß der aktuellen EU-Präsidentschaft 
Luxemburgs wurde hinter für Künstlervertreter 
verschlossenen Türen zusammengestellt und 
beschlossen. 

Der diesjährige Weitkongress der UNESCO in 
Paris zu den Erfolgen der Empfehlung von 
1980 war allgemein ernüchternd. Nur in weni- 
gen Staaten hat die damalige Empfehlung zu 
einem grundlegenden Umdenken geführt und 
deutliche Verbesserungen für die Künstler 
bewirkt. In vielen Ländern kam es zumindest zu 
punktuellen Verbesserungen. Luxemburg stellt 
aber sicher das einzige der sogenannten "rei- 
chen" Länder dar, in denen sich am Statut und Leiner 
der sozialen Absicherung des Künstlers gar in: Letzebuerger Land 

Schampus und Selters 
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nichts verändert hat; vielleicht auch der Haupt- 
grund dafür, daß die Regierung Luxemburgs 
den von der UNESCO angeforderten Frageho- 
gen zur rechtlichen Lage der Künstler im Land 
nicht fristgemäß zur Veröffentlichung in den 
Arbeitspapieren des Kongresses zurückgesandt 
hatte. 

Der Kongress war jedoch in mehrerer Hinsicht 
von großer Bedeutung. Einerseits erlaubte er 
direkte Gespräche von Künstlern aus allen Erd- 
teilen über ihre spezifischen und gemeinsamen 
Probleme, und andererseits verhalf er dem Ruf 
der Künstler nach mehr Gerechtigkeit und 
Anerkennung zu neuer Kraft. 

Deshalb sei hier auf den zweiten Kasten mit 
Auszügen aus dem Entwurf der Schlußer- 
klärung, die nicht von einigen luxemburgischen 

Querdenkern stammen, sondern von Künstlern 
der ganzen Welt formuliert wurden, verwiesen. 

Während einer der Arbeitssitzungen im Pariser 
Hauptgebäude der UNESCO erlaubte ich mir 
zu bemerken, daß eine neue Empfehlung, in 
Anbetracht des Nachholbedarfes vieler Regie- 
rungen, auch der Luxembuger, den Unterschied 
zwischen Wunsch und Realität nur noch ver- 
größern würde, und die "Kulturpolitiker erst 
einmal die Empfehlung von 1980 nachlesen, 
sich dann in die Ecke stellen und schämen soll- 
ten". Etwas überrascht (aber dennoch stolz, 
denn es wurde mir versichert, es handele sich 
tatsächlich um meine Äußerung) fand ich diese 
Bemerkung, von der Arbeitsgruppenleiterin 
natürlich für die Politikeraugen entschärft, in 
folgender Form wieder: 

Declaration finale du Congrec mondial cur 
I'application de la recommandation relative 5 la 
condition de I'articte, UNESCO, juin 1997 
"Nous rappelons avec force que la faculte de crker est une 
capacite particulikre. dont la puissance et I'onginalitL pro- 
viennent de  l'artiste et qu'il importe d'encourager la rkvela- 
tion et l'epanouissement du talent de chacun, comme mani- 
festation d'une libert6 fondamentale. 

Nous reconnaissons aussi que, dans le contexte des transfor- 
mations qui marquent I'kvolution des sociktes contempo- 
raines, la creation artistique represente un facteur dktermi- 
nant pour la prkservation de l'identite des peuples et la pro- 
motion du dialogue universel. 

Ainsi sommes nous pleinement conscients de la contribu- 
tion essentielle que l'art et les artistes apportent 2 une 
meilleure qualite de vie, au developpement de la societk et 
aLt progrks de la tolkrance, de la justice et de la paix dans le 
monde. 

Nous exprimons notre preoccupation face it la diminution 
des ressources publiques consacrkes 2 la creation artistique 
qui constitue une tendance genirale. 

Nous sommes convaincus que les artistes doivent participer 
2 I'ilaboration et 2 I'execution des politiques culturelles 
nationales, ii la fois pour veiller 2 une Lvolution de leur 
condition et pour mieux jouer leur r6le de conseil vis-2-vis 
des gouvernements et des collectivites temtoriales. 

Dans cet esprit, nous sommes conscients que la tendance 2 
l'uniformisation des ~nodes  de pensee et des productions 
cultureiles qui resultent souvent d'un critkre de rentabilitk 
immediate ou maximale constitue un danger pour la diver- 
sitk de la crkation. Tout en apprkciant l'intkret croissant du 
sectelir priv6 vis-h-vis de l'encouragement a la criation sur- 
tout lorsque sa contribution ivite que des talents createurs 
soient perdus par manque de moyens, nous souhaitons reaf- 

firmer l'importance de maintenir le financement public des 
ans. 

L'enseignement artistique doit etre introduit et developpk 
dans I'education formelle et  non-formelle i tous les 
niveaux. Le concours des artistes est une donnee indispen- 
sable dans le cadre d'une stratkgie 2 dkfinir en commun. 

Dans chaque pays, 1 % au moins du montant global des res- 
sources publiques devrait etre consacre a la criation artis- 
tique. Les nouvelles voies de  financement prive, de la 
grande fondation ii la petite entreprise, doivent 6tre encoura- 
gkes comnie sources complLmentaires, notamment pour 
appuyer 1s creation er la diffusion des Oeuvres contempo- 
raines. 

Compte tenu du r6le preponderant de l'art, la creation et 
I'expkrience artistique dans le developpement physique, 
kmotionnel et sensitif des enfants er des adolescents, l'ap- 
prentissage et l'initiation des diffkrentes disciplines doivent 
6tre consideries ?i parts egales avec les autres matikres dans 
les systkmes educatifs existants des Etats rnembres. 

Le droit de l'artiste 2 un salaire digne pour l'exercice de sa 
profession ... doit Etre reaffirme. 

Constatant une tendance croissante 2 la precarite de l'em- 
ploi et 2 I'inskcurite laborale des artistes et interprktes, il 
convient de reaffirmer qu'aucun artiste ne devrait 2tre dis- 
criinink en termes de fiscalite, skcuritk sociale et libertk 
d'association, en raison de son statut laboral et reconnaitre 
aux associations et syndicats reprisentatifs des artistes pro- 
fessionnels le droit 2 la negociation collective pour l'en- 
semble des professionnels ainsi que celui d'etre associes au 
processus de decisions de  toute nature affectant leurs 
intkrets." (extraits) 
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Kunst & Künstler 

"Constatant qiie la Recommandation relative a 
la condition de l'artiste (1980) reste toujours 
d'actualitk et regrettant que sa mise en Oeuvre 
se soit limitke 2 un nombre tr2s rkduit d ' ~ t a t s ,  
le Congres invite I'UNESCO b renforcer sa dif- 
fusion pur tous les moyens et a hater sa relec- 
ture pur tous les Etats membres. La crkation 
d'un mkcanisme de suivi pkriodique avec le 
concours des ONG internationales reprksentant 
les artistes chargk d'analyser les progr2s 
accomplis dans les diffkrenrs Etats, de faire 
rapport aux Organes directeurs de I'Organisa- 
tion et de proposer des initiatives visant a la 
promotion de la Recommandation est vivement 
recommandke. " 

Schön wäre es, wenn wir Künstler den Politi- 
kern auch zwischen den Wahlen tatsächlich ab 
und zu auf die Finger klopfen könnten, wenn sie 
ihre Arbeit wieder einmal nicht ordentlich 
gemacht haben. Doch bis dahin ist noch ein 
weiter Weg und heute gilt, wie vor 158 Jahren, 
als das Großherzogtum unabhängig wurde: 

Voll-Berufskünstler sein in Luxemburg ist wie 
Roulette in Bad Mondorf; wer Glück hat, 
gewinnt und "überlebt", einige wenige in der 
Bildenden Kunst sogar ganz gut. Die meisten 
jedoch verzweifeln und lassen die Kunst fallen 
oder wandern ab. Dem Nachwuchs kann man 
weiterhin nur raten: "Geh zum Erlernen des 
Berufes und zur späteren Arbeitssuche ins 
kunstfreundlichere Ausland oder such dir hier 
einen sicheren und gut bezahlten Job und kün- 
stele nebenbei oder versuche, eine(n) verständ- 
nisvolle(n) Lebenspartner(in) zu finden, 
der(die) dich ernährt - denn die verantwonli- 
chen und hoch bezahlten Kulturpolitiker des 
Landes verstehen immer noch nichts von beruf- 
lichem Künstlertum" - oder sie wollen einfach 
nicht! 

Konrad "Conny" Scheel 

Photograph, Schauspieler und Vorstands- 
mitglied der Kiinstlergewerkschaft OAGL 

G E S O N D  W U N N E N  A N  N A T U R H O L Z  - M I W W E L E N  

4, Um Mierscherbierg 
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f a x  3 2  5 9  6 0  
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